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Dietrich Kebschull

Kritik 
an Eppler

Erhard Eppler hat an Publi­
city gewonnen. Seit dem 

SPD-Sonderparteitag steht er in 
der Partei-Hierarchie ganz oben. 
Seine wenig später erfolgte 
Wahl zum stellvertretenden Welt­
bank- Gouverneur brachte ihm 
neben internationalem Ansehen 
auch erhöhten Einfluß auf die 
multilaterale Kapitalhilfe, die in 
den Händen des Wirtschafts-und 
Finanzministeriums liegt. Mit 
diesen Erfolgen sind der Minister 
und seine Politik aber gleich­
zeitig auch zur lohnenden Ziel­
scheibe verschärfter Kritik ge­
worden.

Angelastet wird ihm — wie 
seinen Vorgängern — vor allem 
das Einbrechen der Entwick­
lungspolitik In die Domäne der 
Außenpolitik: das Verhalten ge­
genüber dem sozialistischen 
Chile oder Tansania ebenso wie 
gegenüber dem kriegführenden 
Pakistan, Indien und Bangla 
Desh. Nach Ansicht der Kritiker 
befindet sich Epplers Entwick­
lungspolitik nicht immer im Ein­
klang mit den Zielen der Außen­
politik. Doch ein derartiges Ur­
teil ist voreilig. Denn vieles von 
dem, was zunächst als kontro­
vers erscheint, entpuppt sich als 
durchaus miteinander vereinbar, 
wenn man die unterschiedlichen 
zeitlichen Dimensionen von Ent­
wicklungspolitik und Außenpolitik 
berücksichtigt. Die Außenpolitik 
gestaltet unsere gegenwärtigen 
Beziehungen zu den Staaten, 
Entwicklungspolitik dagegen be­
einflußt unser Verhältnis zur 
Welt von morgen. Kontakte und 
Verflechtungen, die heute gegen­
über jungen Staaten und neuen 
Regierungen entstehen, können 
langfristig von entscheidender 
Bedeutung für das Schicksal der 
Bundesrepublik sein.

Unter diesem Aspekt erscheint 
es nicht nur wenig bedenklich, 
sondern sogar notwendig, mit 
Staaten anderer politischer Cou­
leur Verbindungen anzubahnen 
und aufrechtzuerhalten, die nicht 
dem Primat der kurzfristiger 
orientierten Außenpolitik unter­
geordnet werden müssen. Der­
artige Kontakte können der 
Außenpolitik — wie verschiedene

Beispiele zeigen — längerfristig 
durchaus nutzen. Und sie lassen 
sich in Kriegsfällen ohne Image­
verlust für die jeweilige Politik 
einfrieren oder abbrechen.

Anstatt aber die Entwicklungs­
politik neben der Außen- und 
Wirtschaftspolitik als weiteren 
Hebel für die Verbesserung der 
internationalen Beziehungen an­
zusehen, werden die angeblichen 
Gefahren für die Gesamtpolitik 
immer wieder dramatisiert. Ge­
sellschafts- und existenzgefähr­
dende politische Trends sieht 
man auch bei den weniger vom 
Geld als von ihren Idealen ge­
triebenen Entwicklungshelfern — 
speziell beim Deutschen Entwick­
lungsdienst. Ihnen wird falsches 
Verhalten und sogar politische 
Agitation gegenüber befreunde­
ten Regierungen vorgeworfen. 
Dabei übersehen die Kritiker zu­
meist, daß sich die sozialen 
Probleme aus der Holz- oder 
Lehmhütte eines Entwicklungs­
helfers völlig anders darstellen 
als vom Balkon der Hilton-Hotels 
oder eines Regierungsbunga­
lows für bevorzugte Gäste.

Man kann den Entwicklungs­
helfern weder das eigene Den­
ken noch das eigene Engage­
ment verbieten. Und man sollte 
in der BRD zumindest den An­
laß ihrer Kritik prüfen, bevor 
man eiligst den Stab über sie 
bricht. Auch die — leicht ver­
gängliche — Freundschaft zu 
anderen Regierungen darf nicht 
zu freiwilliger Blindheit gegen­
über offensichtlichen Fehlern 
ausarten.

Dagegen sollte der Rückgang 
der Deutschen Entwicklungs­
hilfeleistungen im vergangenen 
Jahr nicht bagatellisiert werden. 
In diesem Punkt wäre Kritik an 
der deutschen Entwicklungspoli­
tik durchaus angebracht. Vor 
allen Dingen bei seinem Ver­
sprechen, die öffentliche Hilfe in 
der zweiten Entwicklungsdekade 
um jeweils 11 Prozent pro Jahr 
zu steigern, hat Eppler seine 
Möglichkeiten weit überschätzt. 
Eine Kritik sollte aber gleichzei­
tig zeigen, wo Finanzmittel um­
gelenkt werden können, um 
diesem Ziel näherzukommen.
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